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Spiritualität ist gelebter Glaube, ob im Gebet, in der Andacht, oder in der Begegnung mit unseren Mitmenschen. Dabei verleiht unser Glaube unserer Spiritualität eine Struktur, ähnlich wie die Knochen der Haut, die sich über sie erstreckt, eine Struktur geben. Dieser Glaube beginnt mit dem Glauben an Gott den Vater durch Jesus Christus, wie er durch den Heiligen Geist in der Schrift, in der Kirche und im täglichen Leben offenbart wird. Unsere Theologie verleiht unserem Glauben Ordnung. Ohne eine kohärente Theologie verlieren wir unsere Identität in Raum und Zeit, wandern ohne Karte oder Kompass richtungslos umher. Schließlich richten wir uns nur nach uns selbst, nicht nach Gott.

Christliche Spiritualität fängt dementsprechend bei Gott an, nicht bei uns. Wie die Frau, die Jesus von einer Verkrümmung der Wirbelsäule geheilt hat, können auch wir unsere einzige Antwort darin finden, Gott mit Lobliedern zu preisen (Lk 13,13). Deshalb erleben wir dauerhafte christliche Freude nicht durch die Erkenntnis, dass Christus unser Retter ist, sondern dadurch, dass wir erkennen, dass Christus unser Herr ist. Spirituelle Disziplinen und Erfahrungen sind Teil dieser Spiritualität, aber sie stehen nicht unbedingt im Mittelpunkt (1 Kor 13,8).

Sich auf das zu besinnen, was Gott für uns getan hat, beginnt schon im ersten Vers der Schöpfungsgeschichte im 1. Buch Mose 1,1, wo beschrieben wird, wie Gott Himmel und Erde erschaffen hat. Was genau haben wir getan, dass wir verdienen, geschaffen zu werden? Gar nichts. Ganz im Gegenteil—unsere erste eigenständige Handlung war es, zu sündigen. Was genau haben wir denn getan, um Vergebung zu verdienen? Gar nichts. Nichts. Christus ist für unsere Sünden gestorben. Die einzig sinnvolle Antwort auf diese Gaben der Schöpfung und des Heils ist Lob.

Im Frühchristentum wurden Gottes Offenbarungen interpretiert und im biblischen Text und in den frühen Glaubensbekenntnissen zusammengefasst. Die Katechismen wurden erst später entwickelt, um wichtige kirchliche Lehren zusammenzufassen. Der Heidelberger Katechismus, Luthers Katechismus und der katholische Katechismus konzentrieren sich auf drei wichtige Glaubensaussagen: das Apostolische Glaubensbekenntnis, das Vaterunser, und die Zehn Gebote (Chan 2006, 108). Es ist also kein Wunder, dass sich der Sonntagsgottesdienst seit Jahrhunderten um diese drei Glaubensaussagen dreht und diese oft auswendig gelernt und vertont werden. Zum Beispiel steht im Heidelberger Katechismus Anbetung und Gottesdienst im Zentrum, was durch die Unterteilung in 52 Predigtthemen für den wöchentlichen Gebrauch noch unterstrichen wird. 

Die wichtigste spirituelle Disziplin im christlichen Glauben ist natürlich der Gottesdienst am Sonntagmorgen. Der Gottesdienst umfasst Gebet, Lesungen aus der Heiligen Schrift, das gesprochene Wort, die Sakramente, Musik, Glaubensbekenntnisse, und andere Ausdrucksformen der gläubigen Anbetung. Im Gottesdienst verbindet Musik unser Herz und unseren Verstand.

Dieses Gottesdiensterlebnis wird täglich durch persönliche Andachten sowie Andachten mit Ehepartnern, Familienmitgliedern und anderen kleinen Gruppen vertieft. Das Urbild der kleinen Gruppe ist die Dreifaltigkeit—Vater, Sohn und Heiliger Geist—unser Vorbild für eine gesunde Gemeinschaft. Und wenn wir unsere Spiritualität in die Arbeitswelt hineintragen, dann wird auch unser Arbeitsalltag zum Gottesdienst. 

Die folgenden Seiten beleuchten die christliche Spiritualität im Kontext von täglichen Andachten. Zu jedem Thema gibt es biblische Textstellen, Reflexion, Gebet, und Diskussionsfragen. Wo es angebracht ist, werden Hinweise für weitere Studien angeboten. Die ersten vier Kapitel (Einführung, das Apostolische Glaubensbekenntnis, das Vaterunser, und die Zehn Gebote) umfassen vierzig Tage und eignen sich daher zum Studium während der Fastenzeit. Die gesamte Studie umfasst fünfzig Tage, und kann an Ostern begonnen und bis Pfingsten fortgeführt werden. 

Mein Gebet für dieses Buch ist, dass es seine Leser ermutigt, die christliche Spiritualität besser zu verstehen und dass es sie in ihrem christlichen Lebenswandel unterstützt. So etwas wie „quality time“ mit dem Herrn gibt es nicht; es gibt nur Zeit mit Gott. Der lebendige Gott spricht mit uns in vielfältiger Weise, vor allem aber durch die Heilige Schrift, und nachdem er den Dialog mit uns begonnen hat, erwartet er eine Antwort von uns (Thielicke 1962, 34). 

Höre die Worte; gehe die Schritte; erlebe die Freude!

∞

Himmlischer Vater,

Ich glaube an Jesus Christus, der Sohn des lebenden Gottes, der für unsere Sünden starb und von den Toten auferweckt wurde. Komm in mein Leben, hilf mir, die Sünde in meinem Leben, die mich von Gott trennt, aufzugeben und zu bereuen. Reinige mich von dieser Sünde, erneuere deinen Heiligen Geist in mir, damit ich nicht weiter sündige. Bringe deine Heiligen und eine getreue Kirche in mein Leben, dass sie mich ehrlich zu mir selbst halten und mich dir näherbringen. Zerreiße alle Ketten, die mich an die Vergangenheit binden—seien es Schmerzen oder Sorgen oder schwere Versuchungen— damit ich Gott, den Vater, frei in mein Leben willkommen heißen kann, der durch Christus Jesus jetzt und immer jede Lücke schließen und jedes Leiden heilen kann. Im geliebten Namen Jesu, Amen.




Einführung




EINFÜHRUNG




Warum ist Spiritualität wichtig?




Wer ist Gott?




Wer sind wir?




Was sollen wir tun?




Wie wissen wir überhaupt irgendetwas?




Spiritualität ist gelebter Glaube (Chan 1998, 16). Auch wenn wir uns dessen nicht immer ganz bewusst sind, hat jeder von uns eine Theologie, die wir üben. Immer wenn wir darauf bestehen, dass alles nach unserem Willen gehen soll, leugnen wir Gottes Souveränität über diesen Teil unseres Lebens (Röm 9,18) und schaffen so einen blinden Fleck. Wenn uns die Umstände später dazu zwingen, zu überdenken was wir getan haben, dann werden wir vielleicht feststellen, dass wir eine Theologie leben, die wir nicht wählen würden, wenn wir mehr Zeit zum Nachdenken hätten.

Ein hilfreicher Rahmen für die Reflexion über unsere persönliche Theologie sind vier Fragen aus der Philosophie (Kreeft 2007, 6). Diese Fragen sind:



	Wer ist Gott? (Metaphysik)

	Wer sind Wir? (Anthropologie)

	Was sollen wir tun? (Ethik) und

	Wie wissen wir überhaupt irgendetwas (Epistemologie).



Am Beginn unserer Andachten werden wir uns auf diese Fragen konzentrieren und dann von Zeit zu Zeit darauf zurückkommen, um zu sehen, was wir lernen können.




TAG 1: WARUM IST SPIRITUALITÄT WICHTIG?




Jesus spricht zu ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit und 

das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich. 

(Joh 14,6)





Einige Fragen haben keine einfachen Antworten: Wer ist Gott? Wer sind wir? Was sollen wir tun? Wie wissen wir überhaupt irgendetwas?


Im internationalen Wettbewerb unter Marathonläufern waren einst die Äthiopier dominierend. Die Kenianer hatten Talent, aber die Äthiopier trainierten härter und besser. Die Ausbildung in großen Höhenlagen machte sie stärker, und die Ausbildung als Mannschaft befeuerte ihren Ehrgeiz und ihre Wettbewerbsstärke.


Es gab Zeiten, zu denen Afrikaner bei diesen Sportwettkämpfen nicht mitmachen durften. Das Recht zu konkurrieren kam nicht auf einmal, aber es begann mit den Bemühungen, die Sklaverei abzuschaffen. Im neunzehnten Jahrhundert verbrachte William Wilberforce, ein frommer Christ, den größten Teil seines Lebens an der Spitze der Bemühungen, die Sklaverei in Großbritannien des abzuschaffen. Später schrieb er über die Notwendigkeit einer spirituellen Ausbildung und sagte:


Niemand erwartet, die Höhe des Verständnisses oder der Künste oder der Macht oder des Reichtums oder des militärischen Ruhms zu erreichen, ohne starke Entschlossenheit, angestrengten Fleiß und beständige Ausdauer. Wir erwarten jedoch, Christen zu sein, ohne Arbeit, Studium, oder Forschung. (Wilberforce 2006, 5–6).


Wilberforce könnte dabei auch an mich gehabt haben. Ich habe mich jahrelang zu Christus als meinem Retter bekannt, ihn aber nicht als meinen Herrn angenommen. Mein Glaube war unvollständig. Erst als ich lernte, die Herrschaft Christi auf mein Leben anzuwenden, erlebte ich ein anhaltendes Gefühl christlicher Freude.


Der Inhalt des Glaubens ist ausschlaggebend. „Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht dessen, was man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht.“ (Hebr 11,1) Wenn ich glaube, dass Eierschalen weiß sind, habe ich nur die Eierschalenfarbe definiert. Aber wenn ich glaube, dass Christus von den Toten auferstanden ist, verändert sich meine ganze Welt—Gott existiert und der Tod hat nicht mehr das letzte Wort. Der Ruf zum Glauben definiert unsere Identität in Christus (Bonhoeffer 1995, 94).


Die Idee des christlichen Glaubens ist unmodern geworden. Die postmoderne Welt, in der wir leben, ist oft wie die Sahara, in der der Wind täglich Sandberge umher weht. Um in so einer Welt des Treibsandes eine Richtung einhalten zu können, brauchen wir eine Vermessungsmarkierung, die unseren Standort definiert. Ausgehend von dieser Markierung, kann uns dann eine Landkarte sowohl Richtung als auch Entfernung zu anderen Orten anzeigen. Ohne die feste Vermessungsmarkierung wird eine Landkarte jedoch zu einem Puzzle—wie Wörter ohne Definitionen—deren Teile nur in Bezug aufeinander eine Bedeutung haben. Die Heilige Schrift ist unsere Landkarte; unsere Markierung ist Jesus Christus (Benner 2002, 26).


Die Sonne scheint nicht immer; es regnet auch nicht jeden Tag. Spiritualität bedeutet, das zu leben, von dem wir wissen, dass es an guten und an schlechten Tagen wahr ist.

∞


Allmächtiger Vater,


Danke für die Person des Jesus von Nazareth; er hat für uns Sünder als Vorbild gelebt; er starb als Lösegeld für unsere Sünde, und seine Auferstehung gibt uns die Hoffnung auf Erlösung. Beflügele die geschriebenen Worte mit der Kraft deines Heiligen Geistes und erleuchte für uns die Worte, die wir lesen. Im Namen Jesu, Amen.

∞


Fragen


1. Was hat dich dazu bewogen, dieses Buch zu studieren?


2. Inwiefern ähneln sich körperliches und spirituelles Training?


3. Wer war William Wilberforce und warum erinnern wir uns an ihn?


4. Was ist Glaube? Warum es ist wichtig was wir glauben?


5. Welche Unsicherheiten erlebst du im Leben?


6. Warum ist die Heilige Schrift wie eine Landkarte? Inwiefern ist Jesus wie eine feste Markierung?




TAG 2: WER IST GOTT?




Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Feste verkündigt seiner Hände Werk.

Ein Tag sagt's dem andern, und eine Nacht tut's kund der andern. 

(Ps 19,2–3)





Als ich jung war, wollte ich Pilot werden. Ich lernte, eine Karte zu lesen, mit einem Kompass zu arbeiten und nach den Sternen zu steuern, um mein Ziel zu erreichen. Die Idee, dass Gott einen Stern benutzen würde, um die Weisen zum Jesuskind zu führen, faszinierte mich. Ebenso faszinierend ist, wie Gott sich uns in der Schöpfungsgeschichte offenbart. Die Bibel sagt uns: „Am Anfang schuf Gott Himmel und Erde.“ (1. Mose 1,1) Was sagen uns diese einfachen Worte über Gott?


Die Phrase—am Anfang—sagt uns, dass Gott ewig ist. Wenn die Schöpfung einen Anfang hat, muss sie auch ein Ende haben. Das bedeutet, dass die Schöpfung nicht ewig ist, aber der Gott, der sie erschaffen hat, muss ewig sein. Wenn unser ewiger Gott die Zeit geschaffen hat, sowohl den Anfang als auch das Ende, dann gehört Gott alles, was er geschaffen hat. Sowohl der Töpfer herrsche über den Topf der machte, Gott herrsche über der Schöpfung. So wie der Töpfer der Herr des Topfes ist, den er gemacht hat, so ist Gott der Herr der Schöpfung (Jer 18,4–6). Gott hat die Schöpfung nicht in einem Armdrücken gewonnen oder online gekauft oder auf der Straße gefunden, er hat sie geschaffen—Gott ist ein Arbeiter (Whelchel 2012,7).


Gottes Souveränität wird in der zweiten Hälfte des Satzes hervorgehoben, wenn es heißt, dass Gott Himmel und Erde geschaffen hat. Hier bilden Himmel und Erde eine poetische Konstruktion, die als ein Merismus bezeichnet wird. Ein Merismus ist eine literarische Konstruktion mit der zum Beispiel eine Linie durch Angabe ihrer beiden Endpunkte definiert wird. Der Ausdruck „Himmel und Erde“ bedeutet also, dass Gott alles geschaffen hat. Weil er alles geschaffen hat, ist er auch Herrscher über die Schöpfung und diese Herrschaft beinhaltet auch das Eigentum der Schöpfung. 


Schon aus dem ersten Satz der Bibel wissen wir also, dass Gott ewig und Herrscher ist. Wir wissen auch dass er heilig ist. Warum? Sind Himmel und Erde gleich? Nein. Der Himmel ist der Sitz Gottes. In der Geschichte der Begegnung von Moses mit Gott im brennenden Dornbusch (2. Mose 3, 5) erfahren wir, dass jeder Ort, an dem Gott ist, durch diese Gegenwart Gottes geheiligt wird, und zwar heilig im Sinne von ausgesondert, unterschieden, oder geweiht. Weil Gott im Himmel wohnt, muss der Himmel also heilig sein. Die Erde ist es nicht. Dennoch hat Gott beide geschaffen und ist Herrscher über beide (Offb 4,11).


Die Schöpfungsgeschichte zeigt uns zwei weitere wichtige Bilder von Gott.


Das erste Bild ist im 1. Mose 1,2; Hier wird der Atem oder Geist Gottes wie ein Vogel dargestellt, der über dem Wasser schwebt. Dieses Schweben erfordert Zeit und Mühe, was darauf hindeutet, dass Gott kontinuierlich an der Schöpfung und ihrer Erhaltung beteiligt ist. Die Bibel spricht ausführlich darüber, wie Gott für uns Sorge trägt. „Atem“ wird in den ursprünglichen Sprachen der Bibel als Heiliger Geist übersetzt, sowohl im Hebräischen (Altes Testament) als auch im Griechischen (Neues Testament).
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